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tie! auf und schnitt eine jammervolle Dulder-
miene. Für ein paar Augenblicke erwachte-
der Arzt in ihm.

«Was ist los, Annelies?»
«Nichts, gar rein nichts. Müde bin ich.»
Müde, morgens um halb acht Uhr! Er

eilte hinweg, um dem Anblick dieses kreide-
weissen Gesichtes zu entfliehen.

#

Ausser Schwester Margrit und dem Herrn
Pfarrer merkte keiner, was zwischen den bei-
den Gatten vor sich ging. Annelies hatte
nicht das Bedürfnis, sich irgendeinem Men-
sehen anzuvertrauen, und Paul klagte nicht
über seine Frau, nicht einmal seinem
Freunde. Aber auch Schwester Margrit
schwieg, trotzdem sich hier ja glänzende Ge-

legenheit geboten hätte, ihr «Wissen um das
Wesen der Mannsvölker» ins rechte Licht
zu stellen und auszutrompeten, dass sie das

alles vorausgesehen, alles mit sicherer Intuä-
tion vorausgesagt habe. Zu Annelies meinte
sie manchmal tröstend :

«Ihr müsst immer nur denken: es sind
halt Mannsvölker. Gott hat sie so geschah
fen, sie können schliesslich nichts dafür!»

Ein paar Wochen schleppten sich hin. Im
Doktorhause war die Stimmung ebenso trübe
wie draussen, wo Schnee, Regen und Nebel
abwechselnd das Tal beherrschten. Annelies
erstarrte gleichsam in Trotz und Abwehr.
Nun war sie zu der festen Ueberzeugung ge-

langt, dass Paul sie nicht mehr liebe. Sie

litt. Wenn Paul sie manchmal in übei*mässi-

gem Schmerz in seine Arme riss. wehrte sie

ihm und entwand sich ihm.
«Gib dir doch keine Mühe!»
Schliesslich begann sie sieh vor ihm zu

fürchten, empfand seinen quälenden Blick

wie einen körperlichen Schmerz.

Dann tat er einen letzten Fund: er ent-

deckte, dass sie sich zum Ausgang wieder

schminkte! Er stellte sie zur Rede.

«Sollen die Leute denn sehen, wie bleich

ich bin? Sie sprechen von mir ohnehin nur

als von einem Bleichschnäbiii, einem Sprensili
und einem chline Hämpfili! Viele deiner gu-

ten Verwandten geraten noch auf ganz an-

dere Wege und reden bereits in ,hoffnungs-
vollen' Tönen. Ich will aber deine Vettern

und Basen nicht enttäuschen!» Sie warf den

Kopf zurück und blickte ihn voller Trotz

an. Schwester Margrit hatte diese ungebär-

dige Rechtfertigung zufällig vernommen uni

beglückwünschte Annelies insgeheim zu den

Fortschritten, die -sie in der Behandlung der

Männer schon gemacht hatte. Ganz recht so!

Das hatte dem verbohrten und vernagelten

Starrkopf gehört! —
Es war an einem Dezembermittag, eine

Woche vor Weihnachten. Paul und Annelid
sassen beim Essen. Schweigend sah sie zu. ;

wie er die paar Briefe, die für ihn gekommen

waren, aufriss und flüchtig überlas.
«Lss recht, ja!?»
«Ich mag nicht.»
Er las weiter und reichte ihr /dann einen

der Briefbogen hinüber. Er enthielt die ED

ladung zum diesjährigen Töchterchorkräuz-
ehen von Tössmatten. Annelies wurde übel-

Tief, bedrückt atmete sie auf.
«Liegt dir etwas daran?» fragte sie ^ :

Gegenüber, mit allen Kräften geg®»
Schwäche ankämpfend.

«Liegen! Natürlich liegt mir nichts dar
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«Ich komme am Samstagabend wieder»,
beschlos» Annelies. Damit war Mama aber
nicht einverstanden.

«Nein, nein Wenn du schon kommst,
dann bleibst du wenigstens bis Montagabend.
Ueber Sonntag ist es doch am schönsten. Wir
gehen dann in die Operettenpremiere. Du
hast ohnehin ein paar Tage Ausspannung
dringend nötig. — Deine Frau sieht schlecht
aus», wandte sie sich dann an Paul Germann.
«Als Arzt miisstest du es eigentlich selbst
sehen. Sie arbeitet eben zu viel. Ich habe
das kommen sehen.»

Annelies erschrak. Oh, oh, das hätte sie
nicht sagen dürfen! Der messerscharfe Blick,
der über den Tisch zu ihr hinflog, verhiess
nichts Gutes.

«Es fehlt ihr hier nichts. Sie hat alles,
was sie zu einem gesunden -Leben braucht.
An der Arbeit ist noch niemand gestorben.»

Mama hatte einen Einwand auf der Zunge.
«An einer solch kleinen, schönen Arbeit,

wie sie sie zu verrichten hat, gewiss, nicht»,
•milderte--er. -«Aber so kommt es -halt, wenn
man seine Kinder zu nichts anderem als zur
Untüchtigkeit erzieht.»

Annelies biss auf die Lippen. Mama tat
ihr leid. Diese schwieg, griff aber nach ei-
ner Weile zu ihrem Spitzentuche. Da erhob
sich Paul.

«Ich weiss nicht, ob ich wieder zurück
bin, wenn ihr abfährt.» Die Schwiegermutter
und Annelies erhielten einen, flüchtigen
Händedruck, dann fiel die Türe hinter ihm
ins Schloss.

Beinahe wortlos wuschen sie zusammen
das Geschirr. Zusammen, jawohl: Elena griff
auch hier zu und trocknete Teller und Be-
steck, verrichtete eine Arbeit, die sie zwan-
zig Jahre lang ihren Angestellten überlassen
hatte.

«Es sieht nicht s-o aus, als ob dein Mann
das Opfer, das du ihm bringst, zu schätzen
wüsste, überhaupt, als ob ihr glücklich wä-
ret !»

Annelies starrte in ihr Abwaschwasser
hinein. Bin ich denn unglücklich? — Aber
nein, ich bin es nicht. Es ist ja so, dass ich
ihn trotz allem liebe, trotz allem glücklich
bin, glücklich, wenn er abends heimkommt,
glücklich, wenn ich für ihn sorgen darf! So
weit war es mit Annelies Germann gekom-
men

«Er hat jetzt sehr viel zu tun, und es

geht ihm immer so nahe, wenn er sieht, dass
er einem Kranken nicht mehr helfen kann.»

Sie beschlossen, zeitig abzufahren, und
machten sich nach einem kurzen Abendessen
zur Abreise bereit. Annelies brachte die Woh-
nun-g in Ordnung, richtete dem Manne einen
Imbiss. Dann begab sie sich in Pelzmantel,

Hut und Handschuhen nach unten. Mama
war schon vorausgegangen.

Da kam er hereingestürzt.
«Du bist noch hier!» Das tönte wie «Gott

sei Dank !»

Heftig zog er sie an sich. Sein Herz
klopfte laut und wild, er atmete gepresst, wie
nach starkem Lauf. Sie blickte erstaunt zu
ihm auf; im Halbdunkel des Treppenflures
konnte, sie kaum sein Gesicht erkennen.

«Wag ist los?»
«Nichts. Ich wollte nur ...»
Seltsam hart waren seine Lippen, als er

sie leidenschaftlich küsste.
«Du kommst doch wieder, kleine Frau?»

fragte er drängend.
Ihr gekränktes, liebevolles Herzchen ju-

belte: ach so, das war es? Die Tasche, die
Handschuhe fielen zu Boden. Sie legte ihre
Arme in dem feinen, weichen Pelz um seinen
Hals und flüsterte an seinen Lippen:

«Aber natürlich! Was fällt dir denn ein?»
Er antwortete nicht.
«Dein Gewissen, scheint ja erstklassig zu

sein», spottete s»b ihre Tränen bekämpfend.
Da liess er sie frei, bückte sich und hob

ihr die Sachen auf.
«Soll ich hi,er bleiben?»
«Nein, geh nur, wenn es dir Freude

macht.»
Elena rief ungeduldig nach der Tochter.

Annelies setzte sich in den Wagen und brei-
fcete sich und Mama die Pelzdecken über die
Knie. Das kleine Licht der Deckenbeleuch-
tung fiel auf die hellgraue Samtpolsterung,
spielte mit den silbernen Beschlägen. Paul
Germann beugte sich etwas nieder, um An-
nelies zu sehen. Der Chauffeur schlug die
Türen zu, und geräuschlos fuhr der grosse,
schwarze Stromlinienwagen an. Sie blickte
zum hintern Fensterchen hinaus. Da stand er;
das graue Licht frühzeitiger Dämmerung lag
auf seinem Gesicht, vertiefte die Falten um
Nase und Mund. Der Wind peitschte sein
Haar von der rechten nach der linken Seite
hinüber. Wie ein armer, heimatloser, ver-
schupfter Junge stand er da draussen in
Sturm und Regen und blickte dem vorneh-
men Wagen nach, der seine Frau in die
grosse, verhasste Welt zurückführte. Anne-
lies streckte die Hand aus.

«Julius! Bitte, halten Sie an! — Ich bleibe
hier.»

Und Paul Germann vergas» für die dunk-
lere Hälfte eines Erdentages, was ihn mit
brennender Qual erfüllte.

Am andern Morgen, ach, da waren seine
Schuhe nicht geputzt, und er verlangte im
Offizierston nach einem alten Wollstrumpf,
mit dem Annelies das Leder zu glänzen
pflegte.

Da setzte sie sich haltlos nieder, atmete

tiek auk und seknitt eine jammervolle vuldsr-
mieue. kür ein paar Vusseublicke erwackto^
dor Vr/t in ilini.

«Wu« ist ins, ànelà?»
«blickt«, ssar rein niekts. Mià bin ick.»
Miite, morssens um kalk uckt Rkr! Lr

mite kinwess, um dem Vnbliek dieses Kreide-
weissen Vesiektes /u vvMiede».

àsser Rckwestsr Varssrit und àsm klerw
Rkarrer merkte keiner, was «wisàv clou ksi-
don Ratten vor «ick ssînss. itnnolìes Kutte
nickt du« ksdkrkà, «ià irssendeinsin à-
seken anziivortiauou, unit RanI klusste niât
àr seine kruu, niekt einmal «einem
i^?ennäe. Vker uue.Ii Lckwester Vurssrit
sckwiess, trotzdem sick kier ja sslän/ondo Re-

lessenkeit sseboten Kutte, ikr «wissen um à
Wesen cier Vunnsvöiksr» ins reckte kiekt
zu «teilen umi auszutrompeten, dass sie da«

altes voruussseseken, siles mit «iekerer Intui-
tion voruusssesusst Kabe. Xu Vnnelies meinte
sie munokmul tröstend :

«lkr müsst immer nur denken: es sind
Kult Nunnsvölker. Rott kut sie so ssssekak-
ken, sie können sekliessliek nickt« dukür!»

kin puur VVoeken sekieppten siek kin. Im
lloktorkause war die Ktimmunss ebenso trübe
Wie draussen, wo Zcknee, Rossen und Uebel
ubweekselnd dus vul bekerrsekten. Vnnekes
ersturrte ssleicksam in "trot/, und Vbwekr.
blun war sie zu der testen Reberzeussun» sse-

lunsst, dus« Raul sie niekt mekr liebe. 8ie

litt. Wenn Raul «ie munekmul in übermkssi-
ssem Lckmerz in «sine M me riss. wekrte à
ikm und entwand siek ikm.

«R!b dir dock keine Unke!»
Lckiiessiick be»nun sie siek vor ikm M

kürekten, empkand seinen ciualenden klick
Wie einen körperiicken Lekmerz.

I)unn tut er einen letzten kund: er out-

deokte, dass sie siek /.um Vusssanss wieder

sekinillkte! kr stellte sie zur Rede.

«Zollen die Reute denn seken, Wie bleieli

iek bin? 8ie spreoken von mir okvekin nur

als von einem Rioiokseknükili, einem Lprensili
und einem ekline Rümpkili! Viele deiner ssu-

ten VerWundten sseruten noek unk ssunz an-

dere Wesse und reden bereits in ,kokknunsss-

vollen' "tönen. Iek Will über deine Vettern

und Rusen niekt enttüuseken!» 'sie Wurk äsn

Ropk zurück und blickte ikn voller vrok
an. 8ekwe«tor Vurssrit Kutte disse unssvdâr-

disse Recktkertissunss zukälliss vernommen mil

besslückwünsekte Vnnelies insssekeim zu de»

kortsekritten, die sie in der Rekundlunss à«'

Vänner sckon ssemaekt Kutte. (Ian? reckt s«!

vus Kutte dem verbokrten und vernusselte»

Ltarrkopk gekört! —
kz Wur un einem ve/embermittuss, sioc

Wooke vor Weiknaekten. Ruul und /^nnâ
sussen beim kssen. 8ck Weisend suk sie ^

Wie er die puur krieke, die kür ikn gekommen

waren, uukriss und klüoktiA überlas.
«Iss reckt, zu!?»
«Iek muss niekt.»

kr lus Weiter und reiekte ikr/dünn sio^
der kriekboAen kinüber. kr entkielt die Kiv-

ludunx /.um diesjükriAon VöekterckorkrM'
cken von Vössmutten. Vnnelies Wurde lidel-

"tiek, bedrückt atmete sie uuk.

«Kisxt dir etwas daran?» kragte sie i^ :

VeFSnllber, mit allen krükten KSAe»
Zebwücke unkümpkend.

«Kielen! Uutürliek liesst mir niokts dsr-
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«Ick komme um Zumstussubend wieder»,
besokloss Vunelies. Damit war Numu aber
nickt einverstanden.

«Uein, nein! Wenn du sckon kommst,
dann bleibst du wenissstens bis Nontussubend.
lieber Zonntuss ist es dock um sckönsten. Wir
sseken dann in die vperettsnpremiere. vu
bust oknekin ein paar Vuss.e Vusspunnunss
drinssend nötiss. — veine krau siebt sekleekt
aus», wandte sie siek dann an Raul (Zermunn.
«Vls Vrxt müsstest du es eissentlick selbst
seken. Kie arbeitet eben /.» viel. Ick kube
du« kommen seken.»

Vnnelies ersokruk. vk, uk, dus kätte sie
niekt sussen dürken! ver messersekurke Rliek,
der über den "tisek /u ikr kinkloss, verkiess
nickts Vutes.

«k« keklt ikr kisr niokts. 3ie kut alles,
was sie /.u einem ssesunden keben brunckt.
Vn der Vrbeit ist nock niemand ssestorden.»

Numu Kutte einen kinwund unk der Xunsse.

«Vn einer sol ob kleinen, sekönen Vrbeit,
wie sie sie ?.u verriekteir bat, Kewiss niekt»,
milderte-er. -«Vber so kommt es Kult, wenn
man seine Kinder?u niekts anderem als zur
lintüektisskeit er/dskt.»

dinnelie« bis« uuk die Kippen, idamu tat
ikr leid. Diese «ckvviess, ssrikk aber naok ei-
ner Weile /.u ikrem Zpitxentuoke. vu erkob
siek Raul.

«Ick weiss nickt, ob iek wieder Zurück
bin, wenn ikr ubkükrt.» vie Lckwiessermutter
und Vnnelie« erkielten einen. klücktiZen
ldündedruek. dann kiel die Vüre kinter ilun
in« Zckloss.

Remake wortlos wusokvn sie xusummen
du« Vesckirr. Xusummen, .juwokl: vlenu ssrikk

uuek kier i:u und trocknete voller und öe-
steck, verrioktete eine Vrbeit, die sie /wuu
?:iss dukre lunss ikren Vnssestelltsn üderlussen
Kutte.

«vs siekt nickt so aus, als ob dein Nunn
dus Vpker, dus du ikm brinssst, ?u sokätslen
wusste, überkuupt, als ob ikr sslückliek wü-
ret!»

ànnelies starrte in ikr Vbwusekwusser
kinoin. Rin iek denn unsslüeklick? — Vber
nein, iek bin es nickt. Rs ist M so, dass iek
ikn trot/ allem liebe, trot/ allem sslückliek
bin, sslückliek, wenn er abends koimkommt,
sslückliek. wenn iek kür ikn sorssen dark! Zo
weit war es mit Vnnelies Vermann ssekom-
men

«kr kut M/t sekr viel /u tun, und es

ssekt ikm immer «o nuke, wenn er siebt, das«
er einem kranken nickt mekr kolken kann.»

Lie beseklosson, /eitiss ub/ukukren, und
muckten sick naok einem kurzen Vbendessen
/Ur Abreise bereit, Vnnelie« braokte die Wob-
nunss in vrdnunss, rioktete dem Vanne einen
Imbiss. Dann bössab sie sick in Rel/mantel,

Rut und Rundsokuken naok unten. Uamu
war sckon vvruusssessansskn.

Vu Kam er kereinssestür/t.
«vu bist nock kier!» vus tönte wie «Vott

sei Dank!»
Rektiss zoss er sie an siek. Lein Her/

klopkte laut und wild, er atmete ssepresst, wie
naok starkem kuuk. 8ie klickte erstaunt zu
ikm uuk; im Ralbdunkel des vreppenklures
konnte sie kaum sein Vesiokt erkennen.

«Wu« ist los?»
«kickt«. Ick wollte nur...»
Keltsum Kart waren seine Kippen, als er

sie leidensokaktliok küsste.
«vu kommst dock wieder, kleine krau?»

krussto er dränssend.
Ikr ssekrünktes, liebevolle« Rer/oken M

belte: aek so, das war es? vie Vasokv, die
Runclsokuke kielen /u Roden. 8ie lessts ikre
Vrme in dem keinen, weicken Reiz um seinen
Rals und klüsterte un seinen Kippen:

«Vber nutürliek! Was källt dir denn ein?»
Kr antwortete nickt.
«vein Vewissen sekeint ia erstklussiss zu

sein», spottete «ie^ ikre vrünen bekümpkend.
va liess er sie krei, bückte siek und kok

ikr die Zucken uuk.
«Roll iek kier bleiben?»
«kein, ssek nur, wenn es dir kreude

muckt.»
Rlena riek unsseduldiss naek der vookter.

Vnnelie« setzte siek in den Wassen und brei-
tote siek und Numu die Rel/deeken über die
Rnie. vas kleine kiekt der voekenbeleuek-
tunss kiel uuk die kellssruue Lumtpolsterunss,
spielte mit den silbernen Reseklässen. Raul
Hermann beusste siek etwas nieder, um Vu
nelie« zu seken. ver Kkuukkeur sckluss die
'küren zu, und sserüuseklos kukr der ssrosse,
sekwar/e 3tromiinienwassen un. Rie blickte
/um kintern kenstereken kinaus. vu stand er;
das ssraue kiekt krük/eitisser vämmerunss lass
uuk seinem Vesiokt, vertiekte die Kulten um
blase und Rund, ver Wind peitsokte sein
Raur von der reckten naek der linken Leite
kinüber. Wie ein armer, ksimatloser, vor-
«ekupkter dunsse stand er da draussen in
Rturm und Rossen und blickte dem vornek-
men Wâssen naok, der soine krau in die
ssrosse, verkusste Welt zurückkükrte. Vnne-
lies streckte die Rand aus.

«dulius! Litte, Kulten Lie un! — Iek bleibe
kier.»

lind Raul Vermunn verssus« kür die dunk-
lere Rülkte eins« k intentasses, was ikn mit
brennender (Zual erküilte.

Vm andern Vorssen, aek, da waren seine
Lokuke nickt sseput/t, und er verlunsste im
Vkkizierston naok einem alten Wollstrumpk,
mit dem Vnnelies duz Keder zu sslün/en
pklesste.

va set/te sie «ick kaltlos nieder, atmete



an! Hingehen müssen wir trotzdem, das ist
nichts als Anstand, ist. unsere Pflicht.»

«Könnte ich nicht hier bleiben? Ich mag-
nicht...»

Immer dieses «Ich mag nicht!» Er machte
Miene, mit der flachen Hand auf die Tisch-
platte zu schlagen, da erhob sich Annelies
und schritt hinaus. Nun liess- auch er das
Messer fallen und stürmte hinunter In sein
Sprechzimmer, riss seinen weissen Kittel vom
Haken und schlüpfte hinein, während er den
ersten Patienten in den Ordinationsraum
führte. -—

*
•Der Postangestellte strich sieh mit Zeige-

finger und Daumen über den kurzen Schnurr-
hart und die Nase, schnitt ein bedenkliches
Gesicht und schüttelte den Kopf, so dass
die abgegriffene Mütze zu wackeln begann.
Zwanzig graugrüne Briefumschläge des Teig-
waren-Schneiters befanden sich unter seinen
Postsachen. Beinahe in jedes Haus Töss-
mattens flatterte solch ein Unglücksbringer.
Oioioi Das würde wieder einmal nette
Weihnachtstage abgeben! Was er nur wollte?
Mehr Zins oder gar einen Teil des Kapitals
kündigen? Der Postler steckte die Briefe
in seine lederne Tasche und stapfte dann
durch den 'Schnee von Haus zu Haus.

«Ihr bringt uns nette Sachen! — Wohl!
Das hat uns gerade noch gefehlt! — Wie
wird mein Alter wüst tun! —Es ist bald
nicht mehr zum Dabeisein! —

«Ich hätte den Herrn Pfarrer etwas fra-
gen wollen.» Der achtzigjährige Grossonkel
Paul Germanns hielt in den zitternden Grei-
senhänden sein abgewetztes, gesticktes Samt-
käppehen und einen Brief. «Eigentlich hätte
ich mit dieser Sache eher zum Lehrer oder
zu unserm Paul gehen sollen, — doch die
wohnen ja am andern Ende der Welt!»

«Nur keine Umstände, Yater Germann.
Hoffentlich kann ich Euch auch raten.»
Pfarrer Hirzel führte den alten Mann in seine
Studierstube. «Was ist geschehen, dass Ihr
so aufgeregt seid?»

«Wir haben heute mittag einen Brief be-
kommen, vom Teigwaren-Schneiter. Ihr
wisst ja. Es steht darin etwas von einem an-
dem Gläubiger und noch andere Sachen,
die wir alten Leutchen nicht verstehen.» —
Die zitternden Hände reichten dem Pfarr-
herrn den Brief hin, mit müder, trostloser
Gebärde.

«Muss es denn immer gleich etwas
Schlimmes sein?»

«Es ist noch nie etwas anderes gekom-
®en, Herr Pfarrer.»

Dieser hatte unterdessen den Briefbogen
am Fenster vorn geöffnet und den Inhalt
fiberflogen. Nun wandte er sich wieder dem
alten Manne zu.

«Seht, jetzt ist doch einmal etwas an-
deren gekommen. — Herr Schneiter schreibt,
er habe die Briefe und Hypotheken Eures
Hauses einem andern Gläubiger überlassen,
dem Ihr, rückwirkend auf den 1. Januar des
'aufenden Jahres, nur zwei vom Hundext

leisten braucht. — Habt Ihr den Zins,
der Ende Juli fällig gewesen ist, schon be-
zahlt?» Pfarrer Hirzel wollte vorsichtig sein.

«Im September erst.» Dann hellte sich
das zerknitterte Gesicht ein bissehen auf.
"Och den Weihnachtszins habe ich beiein-

ander, die Kartoffelernte ist gut ausgefal-
'en.»

FahrendeBibliotheken in Amerika

Auch für die alte Dame sind die fahrenden Bücher aus der ganzen Welt kann man in diesen
Bibliotheken eine gute Sache, hat sie doch fahrenden Bibliotheken finden, und auf dem Bilde
ein Buch gefunden, das ihr ganzes Inter- sieht man ein chinesisches Ehepaar beim Be-
occn in A nenrnnh nimm! "/»"!» »r/.». «11-^»»

Ein Junge hat sein Buch gefunden, in das
er schon ganz vertieft ist

Amerika, das Land der Erfindungen und Er-
neuerungen, ist auch das Land der Zeitungen.
Ihre Auflagen erreichen Millionenzahlen und
werden vom reichen Mann bis zum Schulkind
gelesen. Doch der wissensbegierige Amerikaner
ist nicht nur zufrieden mit der Zeitungsiektüre.
Amerika ist auch das Land der Bücher, deren
Auflagen ebenfalls Millionen erreichen. Um die-
sem Wissensdrang gerecht zu werden, wurden
wie in jedem andern Land in allen Städten
Bibliotheken ins Leben gerufen. Da kam ein
findiger Kopf auf die Idee, dass nicht die Leute
zum Buch, sondern das Buch zu den Leuten
gehen soll. Gedacht — getan! So wurden die
fahrenden Bibliotheken geschaffen, die überall im
Land herumreisen, um ihre wertvolle Last den
lesehungrigen Leuten zur Verfügung zu stellen.
Alt und jung kommen daher, um sich eines oder
mehrere Bücher auszuleihen. Diese fahrenden
Bibliotheken enthalten Bücher über alle Gebiete,
vom gewöhnlichen Roman bis zum klassischen
Meisterwerk Die Bilder zeigen eine dieser fah-
renden Bibliotheken, die wesentlich zur Hebung
des geistigen Niveaus der Amerikaner beitragen.

W. R.

Eine fahrende Bibliothek ist angekommen, und schon stehen die Kinder, für die auch gesorgt
ist, in Beih und Glied, um ein Buch in Empfang zu nehmen

zn! DillZedeu müssen wir trotwàom, das ist
vledts à Vnstaud, ist unsers Lkliodt.»

«könnte ied niât tuer bleiben? là ma°^

niât...»
Immer dieses «led inn» Mât!» kr maedte

Uisne, mit der klaoden Dan d nu k die Vised-
platte ?.u seklaKen, à erdob sied Vnnelies
und sedritt dinaus. Dun lies«, nued er das
Uesssr lallen und stürmte d inunter 'in sein
Lpreokwimwer, riss seinen weissen Kittel vom
Untren und zedlüpkte dinein, wäkrend er cten

ersten Latienten in den Ordinationsraum
fükrte. ^—

»

Der postnnKestellto striod sied mit Aeisse-

tinter unâ Daumen über äsn dürfen sodnurr-
Kart und die käse, sednitt ein bedendliedes
(lesiekt und sodüttelte àen kopk, «o dass
<tie ab^eKrikkene Dütwe wu waodgln bössann,
'/.wanwiss ssraussrüne Lriekumsedlässe des Veiss-
waren-sekneiters bekanâen sied unter seinen
Lostsaoden. Leinade in jedes Daus Vöss-
inattsns klatterte solod ein Dnsslüedsbrinsser.
Lioioi! Das würde wieder einmal nette
IVeiknaektstassk absseben! KVas er nur wollte?
Äedr /.ins oder Zar einen Veil des Kapitals
kündigen? Der Löstier stestrte die Lriete
in seine lederne Vascde und stapkte dann
äured den Led nee von Daus wu Daus.

«lkr brinsst uns nette Landen! — KVodl!
Das dat uns gerade noed ssekedlt! — Wie
wird mein .Kiter v,'üst tun! —Ks ist bald
niodt medr wum Dabeisein! —

«led datte den Derrn Lkarrer etwas kra-
sskn wollen.» Der aedtwissjädrisse Drossonkel
Lau! Dermanns dielt in den witternden Drei-
sendänden sein abssewetwtes, ssestioktes samt-
käppeden und einen Lriek. «Kissentliod dätte
ied mit dieser Lande eder wum Dekrer oder
wu unserm Daul sseden sollen, — doed die
wodnen ja am andern Knde der Welt!»

«Dur deine Umstände, Vater Dermann.
Lokkentlied dann ied Kund auok raten.»
Lkarrer Dirwel tüdrte den alten Dann in seine
studierstube. «KVas ist ssesededen, dass lkr
so auksseresst seid?»

«KVir kaben deute mittag einen Lriek be-
kommen, vom Veisswaren-sedneiter. Idr
wisst ja. ks stedt darin etwas von einem an-
àm DläubiZer und ,noed andere saeden,
àis wir alten Deutoden niât versteden.» —
Lis witternden Hände reiedten dem Lkarr-
lisrrn den Lriek din, mit müder, trostloser
Lsbärde.

«Nuss es denn immer ssleiod etwas
^sdlimmes sein?»

«kz ist noed nie etwas anderes ssekam-
Aen, Derr Lkarrer.»

Dieser datte unterdessen den Lriekbossen
->w Lenster vorn sseökknet und den Indalt
überkloKen. Dun wandte er sied wieder dem
»lten Uanne wu.

«sedt, jetwt ist doed einmal etwas an-
^rez ssekommen. — Derr sedneiter sedreibt,
^ kabe die Lrieke und D^potdekev kures
dansez einem andern Dläubisser überlassen,
âem Idr, rückwirkend auk den 1. danuar des
Dukenden dadres, nur wwei vom Hundert

leisten brauedt. — Habt lkr den /.ins,
'' Lnde duli källiss gewesen ist, sedon be-

ûàdlt?» Lkarrer Dirwsl wollte vorsiedtiss sein.
«Im septemker erst.» Dann kellte sied

Ws werknitterte Desiokt ein bisseden auk.
«DoeK üen lVeidnaedtswins kabe ied beiein-
wder, die kartokkelernte ist ssut ausssvkal-
kn.»

ksureno«oimiomsxon in kmenxs

àuà kür à alt« Hume simà à kàrvnâen Lüvder aus âer guni-en Welt kann man in âivsew
Lldiiotdeken eins gut« 8»âe, tint »iv Uoà tndrvnàen ltiklintlìàen tinUen, unâ auk âem Sllâv
ein kued xokunàn, à« ilir Nantes Inter- siàt innn vin vlûnesàlie« Wlispnnr Keim He-

Lün âunxo Nat sein Suà xvtunâvn, in âs»
«r solin» xnnz? vertivkt ist

âmeràa, âss I.snd à klrtinàungen unâ Lr-
nsuerunZen, ist sueb âss Dsnâ âer 2eitunMn.
Ikre àklsZen errsicken ^lMionsnwskien unâ
werâsn voin reieken Mann bis wuin Lâuidinâ
Zslssen. Ooà âer wissensbegierige Amerikaner
ist nickt nur wukrieâen mit âer ZieitunMlektüre.
Amerika ist suck âss I.snâ âer Lücker, âeren
ààgen ekenksiis Millionen erreicksn. tlm âie-
ssm Wlssensârsng Zereckt wu werâsn, wurâen
wie in leâsm snâern Lsnâ in allen Staâten
Likliotkeken ins Leben geruken. Da kam ei»
tinâiger l^opk auk à lâee, âass nickt âie Leute
wum Luck, sonâern âss Luck wu âsn Leuten
zsken soli. Qeâsckt — getan! Lo wurâen âie
tskrsnâen Lidliotkeken gesckstten, à überall im
Land kerumreisen, um ikre wertvolle Last âen
lesekungrigen Leuten wur Verkügung wu stellen.
Ttlt unâ zung kommen âaker, um sick eines oâer
mekrere Lücksr suswuleiksn. Liese tskrenâen
Libliotkeken entkslten Lücker über alle Qsbiete,
vom gewöknlicken Loman bis wum klsssiscken
Meisterwerk Lie Lilâer welgsa eine âieser ksk-
renâen Libliotkeken, âie wesentlick wur Lebung
âss geistigen Niveaus âer Amerikaner beitragen.

IV. L.

Line kàrenàe Sidliotkek ist angekommen, unâ sedon stekvn âie liinâvr, kür âie aued gesorgt
ist, in Leid unâ tilleâ, um ein Lued in Lmpksng ?u neimie»



«Diesen zweiten Zins braucht Ihr nicht
mehr zu bezahlen, weil der neue Gläubiger
nur zwei vom Hundert von Euch verlangt.»

«Was meint Ihr? Wir dürfen die vier-
hundert Franken behalten?!»

«Ja.»
«Seid Ihr sicher?»

«Gewiss.» Der Herr Pfarrer musste lächeln.
«Wem haben wir denn das zu verdau-

ken?»
«Dem, der den Menschen die Liebe ge-

schenkt hat. Da könnt Ihr auf alle Fälle
sicher sein!»

«Hä, hä, Herr Pfarrer! Das hätte ich mir
ja denken können! Jetzt habt Ihr es einmal
ring, vom lieben Gott zu predigen!» Der
Greis lachte fröhlich mit seinem zahnlosen
Munde und blinzelte dem jungen Pfarrer
schelmisch zu, dann aber rannen aus seinen
wimperlosen, geröteten Augen plötzlich hur-
tige Tränen, die er ungeschickt wegzuwi-
sehen versuchte. «'Schön ist es, schön. Aber
nun muss ich das schnell meiner Emma er-
zählen gehen. — Vielen Dank, Herr Pfarrer!»

Kurz darnach erschien ein Bauer aus der
Nachbarschaft mit einem Briefe gleichen In-
halts, nachher von Angst gepeitscht eine der
ärmsten Bäuerinnen beim Herrn Pfarrer. Und
erst jetzt begriff dieser, was hier vor sich
ging. In der ersten Minute des Alleinseins
trat er an den Fernsprecher heran, setzte die
Wählscheibe in Bewegung.

«Könnte ich Herrn Schneiter sprechen?
— Bitte. — Herr Sehneiter? Pfarrer Hirzei,
Tössmatten. Darf ich Ihnen auf diesem Wege
danken für das, was Sie an ungern Tössmat-
tern getan haben?»

«Nein, Sie dürfen es nicht. Ich bin gar
nicht in der Lage, diesen Dank entgegenzu-
nehmen, weil er nicht mir gebührt. Bei der
ganzen 'Sache bedaure ich' nur eines, dass
mir dieses grossmütige Entgegenkommen
leider niemals möglich gewesen wäre. Herr
Wilhelm Amberg hat alle Schulden getilgt
und dreiviertel der Hypotheken übernom-
men; einen Viertel behalte ich, auch zu zwei
vom Hundert.»

«Und dafür wollen Sie keinen Dank? —
Herr Schneiter, Sie ahnen ja nicht, was das
für unser Dorf bedeutet: Arbeit: Verdienst,
endlich, endlich einmal neue Kleider, Schuhe,
eine gesegnete Weihnacht für ganz Töss-
matten... —

So wie sieh schon in früher Morgen-
stunde der dicke Nebel, der wochenlang al-
les Leben unter sich begraben, gehoben
hatte, aufgezehrt worden war von einer
strahlenden Wintersonne, so wich der alte,
fortwährende Druck von den Gemütern der
Talleute. Hier und dort ging es lange, bis
die einfachen Bauern merkten, welch ein
Glück die kühlen, sachlichen Geschäfts-
worte für sie bargen; dann begann in den
Frauenaugen ein unversiegbar scheinendes
Freudenbächlein zu fliessen, das erst gestillt
wurde von den, Weihnachtswünschen der
Kinder, deren Erfüllung nun nicht mehr un-
möglich war. Ueber den neuen Gläubiger
machte sich niemand Gedanken, sein Name
war in keinem der Briefe erwähnt und als
Vermittlungsstelle eine Zürcher Bank ange-
geben worden. Jauchzende Kinderfreude
sprühte von Haus zu Haus, daneben blühte
die stillere, nur an das Geben- und Schenken-
können denkende Freude der Mütter und

Frauen, die besonnene Genugtuung der
Bauern.

Nur vor dem Doktorhause hielt die
Freude zögernd inne. Der junge, ernste Arzt
in seinem Sprechzimmer schien nicht bei der
Sache zu sein. Den kleinen Knaben, dem er
eine Blutprobe entnehmen musste, fuhr er
unbeherrscht an, als er nicht schön stille-
halten wolltë. Seine Annelies mit- ihren weis-
sen Aermehen und den schwarzen Kohlen in
dem sehmalen Antlitz... Vor acht oder
neun Jahren musste das gewesen sein. Er
.bis» sich auf die Lippen. Der Knabe, der auf
dem Untersuchungsstuhl «aas, sog vor
Schmerz die Luft zwischen den Zähnen ein,
als der Arzt die bestimmte Ader int Ell-
bogengelenk nicht ' gleich beim, ersten Ein-
stich traf und deshalb suchen musste.

«Au, das tut aber weh!»
«Du sollst dich hinlegen und eine Faust

machen, sage ich dir!»
Paul Gèrmanns Augen brannten. Er

musste Schluss machen, so ging es nicht wei-
ter. Seine Arbeit litt unter der ständigen
Abwesenheit seiner Gedanken, seine Kran-
ken litten unter seinem unausgeglichenen,
unbeherrschten Wesen, der arme Kerl da

litt, alles litt, weil Annelies... «Geh!
Komm morgen wieder vorbei, ja? Eg geht
heute nicht. Ist ein dummer Tag.» Er musste
dem Knaben beinahe Abbitte tun dafür, dass
er nicht imstande gewesen war, ein bisschen
Blut zu einer Probe zu entnehmen. Doch der
Junge nahm das weniger tragisch, er sprang
erfreut weg, fort von diesem Quälgeist.

Annelies erschrak nicht wenig, als Paul
plötzlich wie ein Sturmwind in der Wohn-
stube erschien. Er sah über sie hinweg.

«Du hier?»
Lilian flegelte, die Beine übereinander-

geschlagen auf dem 'Ruhebett und rauchte.
Der kurze Rock reichte ihr nur big an die
Knie. Annelies sass auf ihrem Polstersessel
am Sonnenfenster und strickte.

«Ich scheine dir nicht allzusehr willkom-
men zu sein?» spottete Lilian. Sie musterte
den Schwager ohne Scheu von oben bis un-
ten. Er trug noch seinen weissen Kittel. Sein
Gesieht sah merkwürdig verfallen aus und
seine Augen, schienen gerötet.

«Allerdings nicht!» antwortete er hart.
«Schon seit Monaten versuchst du, mir "meine
Frau abspenstig zu machen, sie zurückzu-
ziehen in euer scheusslich sinnloses Leben.
Ich muss dich bitten, mein Haus zu verlas-
sen. Ich wünsche dich und deinesgleichen
nie wieder hier zu sehen!»

Annelies sprang auf und stürzte auf den
Mann zu. Wild krallten sich ihre Hände in
Brusthöhe in seinen Kittel.

«Paul!! Besinne dich, was du sagst! Li-
lian ist meine Schwester, wenn du sie
schmähst, schmähst du auch mich!»

«Du kommst auch noch dran!» Ganz kurz
glitt sein Blick über sie hin, dann sprach er
weiter über ihren Kopf hinweg: «Dein Leben
lang wirst du wie eine Teufelin jedes Glück
in deiner Nähe zu zerstören versuchen, so
wie du dein eigenes zertrümmert hast. All
deine schlimmen Taten und Gedanken stehen
dir im Geiste .geschrieben.» Sein Antlitz war
fahl, alle Muskeln vor Erregung angespannt.

Lilian erhob sieh langsam; über ihr mas-
kenhaft starres Gesicht zog Höhn. Sie warf
ihre Zigarette zu Boden —• auf den weichen

Teppich aus Schiras —- und zertrat sie mit
der Fußspitze. Abgründiger Has®, vermischte
sich in ihrem Innern mit einer Leidensehaft
für den Mann ihrer Schwester, die sie plötz-
lieh umfing wie lodernde Flammen. S'ie hätte
diesen Kopf mit den wilden Haaren, den

kantigen Zügen und den geröteten Augen
gleichzeitig verohrfeigen und an sich reiswai

mögen.
«Du scheinst deiner Sache sehr sicher zu

.sein, dass du meinen E'kifluss so fürchten
musst! — Begreiflich, wenn man bedenkt,
welch glänzende Partien Lys deinetwegen
ausgeschlagen, hat.»

Antnelies Hess den weissen Kittel fahren
und wandte sich zornsprühend an die Schwe-

ster,
«Schweig !»

«Im Gegenteil! Nur weiter. Es intern-
siert mich, das zu erfahren! Vielleicht wird
mir dann einiges verständlicher!»

«Den Grafen Pietro di Cattaro und seine

Marmorvilla am Gardasee.»
«Stimmt das, Annelies?!»
«Ja», antwortete sie hilflos. Warum sollte

sie es ableugnen?
«Den Sohn des Zürcher GrossindustrMIen

Wyss.»
«Billy!» Er lachte hohnvoll auf. Diese

Geschichte hatte ihm Annelies erzählt.
«Dr. Samuel Farbecht. All das tauscht

da» dumme Tüpfi ein, gegen, das fragwürdige,
spiessbürgerliche Glück! Das wird sie bald

genug bereuen! Solch ein, Ausflug in die

Ehe mit einem interessanten Mann» —- sie

Hess wieder einen Blick an ihm niedergleiten
— «mag ja ganz verlockend sein für ein

paar Monate...»
Annelies stürmte wie eine wildgewordeiie

Katze auf die gelungene Nachahmung eines

Vamps los. Doch von einem tätlichen Angriff
wurde sie von männlicher Hand abgehalten.

«'Lass sie nur! Sie hat ja mehr als recht.»
«Nein! Sie lügt!! Alles, alles Ist falsch! Ich

kann es dir beweisen!» Sie hielt seinem

Blicke, der in ihrem erbhssten Gesicht

forschte, stand.
«Ueberflüssig. •. Seit zwei Monaten treibst

du Sabotage, Annelies.»
•Sie verstand nicht, was er meinte. Seine

Hand hielt noch ihren rechten Oberann um-

klammert.
«Du weisst sehon. Sabotage ist Wühl-

arbeit, stetes, heimliches Untergraben bip«*
bestehenden Ordnung zum Zwecke des l"m-

Sturzes.»
Annelies war nicht zu helfen. Sie begriff

immer noch nichts.
«Das habt ihr ja fein eingefädelt, du uni

deine Schwester! Du musst mir vo; machen,

dass du dieser lächerlich kleinen Arbeit nicht

gewachsen seiest, dass sie deiner Gesundheit

schade, dich aufreibe, kurz, dass du es hier

nicht mehr länger aushaltest.» Lilian horchte

frohlockend auf. Annelies hatte also ihren

Rat befolgt? «Aber eines lass dir gesagt
sein: ihr kennt mich nicht! Ich gebe nicht

nach! Wenn es dir bei mir nicht mehr g®

fällt, es „dir hi,er nicht mehr passt, wen"
es dich zurückzieht zu Tanz, Müssiggang uni
Jazz, zu gesellschaftlichem Hochbetrieb —

dann, bitte —, ich halte dich nicht! W««

bedeutet euch eine Scheidung!» Er He®

'ihren Arm fahren und wandte sich de®

Fenster zu, (Fortsetzung folgt)
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«Diesen weiten Ans Kranoiìt Ibr niebt
mebr »u bvTablen, wâ der neue Dläubisser
nur Twei vom Dundert von Kueb verlansst.»

«Wns meint Ibr? Mir dürken à vier»
knndert Drunken bskalten?!»

«à.»
«Leid Ibr sioker?»

«Dewiss.» Der Herr Dkarrer musste läobelu.
«Mein baben à denn das ?.u verdau-

Ken?»
«Dem, der den Nensoben die Diebe sse»

«ekenkt but. Du könnt Ibr unk ulle källe
sieber sein!»

«LK, bä, Derr Dkarrer! Das batte ià mir
ja denken können! det?.t babt Ibr es einmui
rinss, vom Neben Dott su, predigen!» Der
Drei« laebte kröbliob mit seinem Taknlvssn
Äunde und blinzelte dem junZen Dkarrer
sobelmiseb su, dunn über rannen uns seinen
wiinperlosen, sssrötvten Vnssen plötTliob bur-
tîxs Dränen, die er ungosebiekt w«ss-«wD
sei,en versnobte. «Kobön ist es, sebön. Vker
nun muss ick dus scbnell meiner kmma er»
TU Id en Aeben. — Vielen Dunk, He rr Dkarrer!»

KurT durnueb erscbien ein Duner uns der
kacbbarscbakt mit einem Drieke ssleicben In-
Kults, nuvbker von Vnssst ssepeitscbt eine der
ürmsten Däuerinnen beim Dorrn Dkarrer. Und
erst jetTt bessrikk dieser, was bier vor sieb
ssinss. In der ersten Uinute des Alleinseins
trat er un den kernsprecber ksrun, «etsts die
Mäblscbeibe in Dew« ssunss.

«könnte ieb Herrn Lcbnsitsr sprecben?
— Ditto. — Herr Lcbneitor? Dkurrer IlirTel,
Düssmatten. Durk ieb Ibnsn unk diesem Messe
dunken kür dus, was Sie un unsern Dösswat-
rein ssetun bubvn?»

«kein, Sie dürken es niebt. lob bin ssur
nioltt in der Dusse, diesen Dunk entssSssonTU-
nebmon, weil er niobt mir sskdübrt. Dei der
ssunTtzn Lacke beduure iob' nur eines, duss
mir dieses ssrossmütisse kntssessenkowmen
leider niemals mösslivb ssewesen wäre. Herr
Mjlbelm /Vnd'eiss but alle Lobulden ssetilsst
und dreiviertel der Dzrpotdeken übernom»
men; einen Viertel bebulte ieb, uuob T„ ?.wei
vom Hundert.»

«lind dakür wollen Sie keinen Dank? —
Herr Zokneiter, Sie abnen ja niobt, was dus
kür unser Dork bedeutet: Arbeit: Verdienst,
endliob, endliob einmui neue Kleider, Lskuke,
eine ssesessnete Meibnuekt kür ssunT Döss-
matten... —

So wie sieb sobon in trüber Norssen-
stunde der dicke kebel, der woebsnlanss ul-
Iss Deben unter sieb bessruben, ssekoben
butts, uüksseTebrt worden war von einer
strublenden Miintsrsonne, so «lob der alte,
kortwäbrendo Druck von den Demütern der
Dalleuts. Hier und dort ssinss es lansss, bis
die sinkacben Dauern merkten, welob ein
Dlück die küblen, »acblioben Descdükts-
worts kür sie burssen; dann bsssunn in den
Druuenuussen ein unversiessbur sobsinsndes
Dreudenbäcblein Tu kliessen, dus erst ssestillt
wurde von den Meidnaobtswünscben der
Kinder, deren krküllunss nun niobt mebr un-
mössliob war. lieber den neuen Dläubisser
muebte »iob niemand Dedsnken, sein käme
war in keinem der Drieke erwäbnt und als
Vermittlunsssstelle eins Xüreber Dank ansss-
sseden worden. .lauobTSnde kiudsrkrsnde
sprübte von Daus Tu Daus, daneben blübte
die stillere, nur an du» Deben- und Sebenken-
können denkende Kreude der Aütter und

krauen, die besonnene Denusstuunss der
Dauern.

Kur vor dem Doktorbuuse kielt die
Dreude -össernd iune. Der junsse, ernste VrTt
in seinem SpreokTiwmer sobien niobt bei der
Suobe Tu sein. Den kleinen Knaben, dem er
eine Dlutprobe entnebmen musste, kubr er
unkekerrsobt an, ul« er niobt sobön stille-
Kulten wollte. Sàe Vnnelies mit ibren weis-
»en Vvrmoken und den sokwarTSn koblsn in
dem sobmuisn VntlitT... Vor uobt oder
neun dubren musste das ssewesen sein, kr
bis» »ieb uuk die Kippen. Der Knabe, der uuk
dem llntersuobunsssstub! suss, sox vor
Sobmei'T die Dutt Twlsoben den Xàànvn ein,
als der /ViTt die bestimmte ^,der im Kl!-
dossensseienk niât sslsiob beim ersten kin-
stiel« trat und desbalb soeben musste.

«Vu, dus tut »ber web!»
«Du sollst diob kinlessen und eine kaust

muebsn, susse ieb dir!»
l'un! Dermunns Vussen brunuten. kr

musste Lebluss muoben, so ssinss es niobt wei-
ter. Leine Vrbe'it litt unter der stündissen
Vbwesenbeit ssiner Dsdanken, seine Kran-
ken litten unter seinem unuusssessliobenen,
nnbeberrsebtsn Messn, der arme Kerl du

litt, alles litt, weit Vnnelie»... « Deb!
komm murssen wieder vorbei, ja? KZ sssbt
Kerrie niobt. Ist ein dummer Dass.» Kr niusste
dem Knaben beinube Vbbitte tun dukür, dass,

er niobt 'imstande ssewesen war, ein bisseben
D'ni Tu einer Drobe Tu entnebmen. Doob der
dunsse nubm du» wsnisser trussiseb, er sprunss
erfreut wöss, kort von diesem ljuülsseist.

Vnnelies ersebruk niebt weniss, als Dunl
plötTÜob wie ein Lturmwind in der Mobn-
stubs ersebien. kr »ab über sie kinwess.

«Du bier?»
Dil'iun klesselte, die Deine übereinander-

ssesoblussen »uk dem Aubebett und ruuobte.
Der kurTe Dook reiebte ibr nur big an die
knie. Vnnelies suss unk ibrem Dolsterssssel
um Lonnenkenster und «triokte.

«leb sobeine dir niebt allTUsebr willkom-
men Tu sein?» spottete Kiliun. Lie musterte
den Lebwusser obne Leben von oben bis un-
ten. kr truss used semen weissen Kittel. Kein
Desiobt sub merkwttrdiss verfallen uns und
seine Vussen sobienon sserötet,

«Vllerdinsss niobt!» antwortete er Kurt,
«Lobon seit Nonuten versnobst du, mir meine
krau ubspenstiss Tu muoben, sie TurüvkTU-
Tieben in euer sobeussliob sinnloses Deben.
lob muss diob bitten, mein Iluus Tu verlas-
sen. lob wünsobs diob «lud. deinessslsioben
nie wieder bier Tu »oben !»

Vnnelies sprunss uuk und s-türTte uuk den
Aunn TU. Mild krallten siob ibre künde in
Drnstböbe in seinen Kittel.

«Dunlü Desinne diob, was du suZst! Di-
liun ist meine Kobwester, wenn du sie
sebmübst, sobmübst du uueb mieb!»

«Du kommst uueb noob dran!» Dun« kurT
sslitt »sin Dliek über sie bin, duun s-pruob er
weiter über ibren kopk binwess: «Dein Deben
lunss wirst du wie eins Deukslin ^edss Aüek
in «leiner Kübe Tu Terstörsn versnoben, so
wie du dein eissene» Törtrümmert bust, VU
«leine soblimmen Daten und Dvdunken sieben
dir im Deists, ssesebriebkll.» Lein VntlitT war
kukl, aile Nuskeln vor Lrressunss unssespunnt,

Diliun erbob siob lunsssum; über ibr mus-
kenkukt. starres Desiekt T0ss kobn. Lie wark
ibre Xissaretts.su Boden —- uuk den weioben

Deppieb aus Kobiras — und Tsrtrat sie M
der kubspitTS. VbssrünDisser Hass vrmi-ebte
»iob in ibrem Innern mit einer Deidensvbakt
kür den Rann ibrer Leb wester, die sie plow-
lieb umKnss '«vie lodernde klummen. Fie bätte
diesen kopk mit den wilden Haaren, à
kantisssn Müssen und den sserötewn Vussen

ssleiebTsitiss verobrkeissen und an .sieb reàz,
müssen.

«Du sebsinst deiner Laebe Zebr sieber Tu

sein, d-ass du meinen Nukluss so kürebten
musst! — Dsssreikliob, wenn man bedenkt,
welob sslünTende Dartien DM .deinetweUii
««»ssesoblussen bat.»

Vrmelie» lies« den weissen Kittel kakrev
und wandte siob Tornsprübend an die Làve-
ster.

«Lobweiss!»
«Im Dessenteil! Kur weiter, ks interes-

siert miob, da» ?.u erkabren! Vielleiobt wird
mir dann einisses verstündlieber!»

«Den Drakon Dietro di D'attaro iiinl sàe
Narmorvilia am Dardasse.»

«Ltimmt das, Vnnelies?!»
«da», antwortete »ie kilklos. Marum sollte

sie es ableussnen?
«DenLnlìn des Aireber Drnsàdustrìàn

Mzrs».»
«öillz?!» Kr laobte kokiìvoll auk. Dies«

Desobiobte batte ibm Vnnelies erTÜblt,
«Dr. Lamuel karbeokt, VI! da» tausobt

da» dumme Diipki din ssSssen da» krasswürdisss,
»piessbürssoi'lioke Dlüok! Da» wird sie bald

ssennss bereuen! Lolck ein. VuMuss in die

kbe mit einem interessanten Rann» —- sis

liess wieder einen Dliek an ibm mederssleiwi!
— «mass ja verlockend sein kür ein

paar Normte...»
Vnnelies stürmte wie eine wildssewordem

kstTs uuk die sselunsseue kaobabmunss eines

Vamps los. Doob von einem tätlioben Vnssrikk

wurde sie von männlioder lland abssebaàv.
«Das» sie nur! Lie bat ja mebr als reckt.»
«kein! Lie lüsstü Viles, alles ist kalsob! Ick

kann es dir beweisen!» Lie bielt seinem

Dlieks, der in ibrem erblassten Desickt
korsebte, stand.

«D-eberklàsiss. Seit Twei Uonaten treibst
du Labotassk, Vnnelies.»

>Lie verstand niebt, was er meinte. Lä«
lland bielt noolr ibren reokten Oberarm um-

klammert,
«Du weisst sobon. Labotasse ist MM-

arbeit, stete», beimliedos Dnterssralien einer

beàkenden Ordnunss «um Xweeks des Ick-

sturTss.»
Vnn« !i«>» war nielit Tu Kolken. Lie bsssrikk

immer noob niobts.
«Das babt ibr ja kein einsseküdelt, du und

deine Lobwester! Du musst mir vormackck
dass du dieser läekerlieb kleinen Vrbeit niobt

sstzwaobssn seiest, dass sie deiner Desundbsil

sobade, dieb aukreibe, KurT, dass du es bier

niobt mebr länssör auskalbest.» Dilian borckte
krobloo-kend auk. Vnnelies batts also ibM
Dat bekolsst? «Vbsr eines lass dir xessKt
sein: ibr kennt miob niebt! leb ssebe niobt

na ob! Menu es dir bei mir niobt mebr

fällt, es dir bier niebr mebr passt, wen«

es diob Turûàiekt Tu DanT, Nüssissssanss "uâ

dsTT, TU ssesellsobaktliobem. llpobdetrieb —'

dann, bitte —, ieb balte diob niobt!
bedeutet euob eine Lebeiduuss!» Kr lieW

ibren Vrm kabren und wandte siob dem

kenstsr Tu. toM)
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